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;>Machen S1e sıch keıne Sorgen
WITr werden eiınen Weg finden! «!

{ Lerngeschichten VON Begegnungen In eiınem Exposure- und Dıalog-Pro-
in (Guatemala

An einem heißen Nachmittag sıtzen WIrFr einen großen Familientisch
auf dem Hof Von Victor Sebhastıan. Der Ite Herr des Hauses unterhäalt
sich ange mıt UN.  7 Im Verlauf des Gespräches stellt sich heraus, ASss
glaubt, WIr würden UNS, wWwenn WIrFr nicht mıt iıhm Spanisch sprechen, INn
Englisch unterhalten. Nein, neIN, beteuern WIFr, Deutsch Sel die Sprache,
die WIF sprechen. Da erklärt der Mann AUS Colcojuitz UNS sein »Spra-
chenuniversum%<. Es 2ibt, sagt GT, seine Sprache, Mam, und andere
indianische Sprachen die Leute a[dusSs dem nächsten Dorf versteht MAaN In
Colcojuitz schon nicht mehr. Dann 2ibht Spanisch. eın Grofßvater ıst
heim Strahenbau geschlagen worden, weil die Befehle der Vorarbeiter
nicht verstanden hat Deshalbh hat MAd:  > damals INn Colcojuitz eine Schule
gegründet. »Spanisch MUSS MAN können!« davon ıst überzeugt.
» Und die anderen sprechen Englisch!«

Begegnung und Dıialog oder: Motivatıon durch erührung!
Wo Menschen sıch nıcht kennen gelernt aben, S1e sıch nıe begegnet
sınd und sıch nıcht verstehen WAarTrum und wIe ollten S1e sıch solidarı-
sı1ieren?
Sıch solidarısıeren setizt VOTaUs, der ealıta) des Anderen egegnen,
sıch ıhr ausZu  zen, auch Posıtion beziehen und Handlungsoptionen

entwickeln. Vielleicht geht 65 1m Kern tatsächliıch darum, Lebens-
welten ın Eeru: bringen. Solche Soliıdarısıerungsprozesse AaNZU-

stoßen ist zentrales nlıegen VONN Exposure- und Dıalogprogrammen
(www.exposure-dialog.de).
Herzstück eınes Exposure-Programms ist dıe unmıttelbare Begegnung
mıt oder gesellschaftlıch ausgegrenztien Menschen, das ysich Aus-
seizen«< eng exposure) und das yEintauchen« (span inmersion) in das
en VO  — Armen, die hre Lebensrealıtät verbessern suchen. Für eıne
kurze Zeıt, für reıl bıs fünf JTage, sınd die Teilnehmenden, zume!1lst in
Zweıergruppen (ein Mannn und eıne rau), be1 eıner Famılıe (Gast Sie
wohnen be1 dieser Famılıe, in ıhrem Haus, rfahren ihren Alltag und e_

en ıhn mıt, soweiıt die Umstände 1es zulassen 1mM häuslıchen Um:-
feld, be1 der Arbeıt auf der Kaffeeplantage oder ın der Fabrık, eiım
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Gang ZU ar oder eım Treffen eıner Selbsthilfeorganisatıon. Durch
Beobachtung, Begegnung und Dıalog (und uUurc eıne moderı1erte, inten-
Ss1ve Reflex1on der gemachten rfahrungen lernen die Teiılnehmenden,

gut das in kurzer Zeıt möglıch Ist, die Perspektive der Armen kennen
und verstehen besser, welchen Rahmenbedingungen und mıt
welchen Zielen die Menschen selbst Schritte gehen können Ar-
mut, Bıldungsausgrenzung und polıtısche Unterdrückung. Die Teıilneh-
merıiınnen und eilnehmer sehen die posıtıven Veränderungen und be-
kommen eın erstes Gespür für die vielfältigen ökonomischen, kulturellen
und polıtıschen Hındernisse WI1Ie auch für die Kraft, die 6S braucht, UTn

S1IE überwıinden.
Eın Exposure- und Dıalogprogramm annn in dieser Perspektive eıne 1N-
novatıve Qualifizierungsmalsnahme, eıne besonders nachhaltıge Fortbil-
dung werden: Die Berührung motivlert eiıner jyempathischen ntellı-
9 eıner Sensibilisierung und OÖrilentierung der Teilılnehmenden auf
hre eigene Verantwortung für ufgaben der Armutsbekämpfung, für
entwicklungspolitische Bildungsarbeit, für internationale Solıdarıtä und
eınen Dıialog zwıschen ord und Süd in den Arbeıts- und Kontaktfel-
dern, AaUus denen dıe Teiılnehmerinnen und Teilnehmer kommen und In
die S1E Ja, ach dem Exposure- und Dıalogprogramm, auch wıeder
rückkehren.
/um Beıspıiel in die Hochschulgemeinden. Hochschulseelsorgerinnen und -seelsor-
SCI motivıeren, NECUu oder vertieft über ıhr Engagement 1m Bereich y Eine-Welt-
Arbeıt«, internationale Solıdarıtät und Nord-Süd-Dialog nachzudenken, Ssetzt OTaus,
SIE mıt der Lebensrealıtät, mıt der solıdarısch se1in ıhnen aufgegeben ist, tatsäch-
iıch in Kontakt bringen und Menschen 1mM Süden, Menschen In rmut direkt
begegnen. Die Teılnahme einem solchen Programm ist daher auch nıcht dazu g-
eignet, als ysozlaltourıstisches Fvent« das schlechte (Gjew1lssen iın Sachen y Drıitte Welt«

eruhigen oder anderen nde der rde den eıgenen Seelengrund erfor-
schen. Eın Exposure- und Dıalogprogramm verfolgt handlungsorientierte Zıele., dıe
den Auftrag der Institution einzufangen suchen, AaUuSs der die Teilnehmenden kommen.
Hıer sollen SIE der Realısıerung VO  —; Organısationszielen miıtwirken: auf der Spur
ZUT Gerechtigkeit für alle, ZU Friıeden, ZUT Bewahrung der Schöpfung.
Wo Hochschulen sıch In atemberaubender Geschwindigkeıit internatıonalısıeren, ste-
hen Fragen VO  - Gerechtigkeit ZUT Debatte. Wiıssenschaft stellt sıch In Forschung
und Lehre und Studium längst als ıne >globalısıerte Unternehmung« dar Eın le-
bendiger, qualifizierter Nord-Süd-Dıialog, eın entwicklungspolitisches Engagement,
das über gul gemeınte und vielerorts sinnvolle Spenden-, Stipendien- und Hılfspro-
jekte hınaus Fragen nach eıner gerechten Weltordnung auch 1Im Blick auf Bıldung
und Qualifizierung oder ıne ‚Globalısıerung VOINN Solidarıtät« thematisıert, bleıbt
aber iın Hochschulen und Hochschulgemeinden eher dıe Ausnahme. Ihiese Tatsache
ist ausdrücklich bedauern. Zumindest dıe Kırche der Hochschule INUSS sıch
als eıl des vielleicht äaltesten )global player< — iıhrer Verantwortung für das Wohl
und Wehe aller Menschen bewusst se1InN. Weltkirchliches Bewusstseın, Engagement
für ıne > Weltpastoral« (UOttmar Fuchs) in globaler Perspektive, dıe energische Option
für internationale Solıdarıtät können, begründet 1mM unıversalen Heıilswillen und (ma-
denanspruch des (jJottes und Vaters Jesu Christı, keıne quantıte neglıgable für ıne
zeıtgemäße Hochschulpastoral heute und IMNOTSCH SeIN. Wır erinnern uns yGe-
rechtigkeit für alle« als Forderung und Aufgabe kırchlicher Entwicklungsarbeıt ıst als
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Zielsetzung und zugleıich notwendige Handlungsoption heute nıcht wen1ger aktuell
und zutreffend als Anfang der 1 990er Jahre Es geht Un nıcht wen1ger als Gerech-
tigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung«, dıe allen kırchlichen Partnern und
Werken in ökumenischer und globaler Verantwortung aufgegeben sınd

Lerngeschichten und Lernerfahrungen
»L ernen durch Begegnung« dies geschieht 1im Rahmen eines Ex-
POSUTC- und Dıalogprogramms. Unter dre1 spekten erzählen WITr 1M
Folgenden Von eiıner Begegnungsgeschichte AaUS einem Exposure mıt
Hochschulseelsorgerinnen und -seelsorgern In Guatemala, das ıIn EB
sammenarbeit miıt den Diözesen San Marcos und Sta Cruz de] Quiche
und dem Biıischöflichen Hılfswerk Misereor 1im Frühjahr 2003 durchge-
führt wurde. Ihiese Begegnungsgeschichte 1st zugleich eiıne Lern-
geschichte. Der >Lernerfolg« olcher egegnungen lässt sıch 11UT schwer
6eSsSSCI und bilanzıeren und dennoch soll der Versuch gemacht WEeTlT-

den, Z7WEe] Lerndimens1ionen auf dem Weg eiıner yempathischen ntel-
1geNZ* beschreı1ben. /7u hoffen ıst dabe1 Wo Seelsorgerinnen und
Seelsorger ETW ber das en lernen, lernen S1e auch ber das
Glauben

verstehen lernen Rahmenbedingungen erfahren
Der mühsame und langwierige Weg der Befreiung aus Armut und Un-
terdrückung vermuiıttelt den Teiılnehmerinnen und Teilnehmern wichtige
Einsichten In die Zusammenhänge zwıschen dem indıvıduellen Schicksal
der gastgebenden Familıie und den jeweıligen gesellschaftliıchen SOWIe
den natıonalen und internationalen wirtschaftspolitischen ahmenbedin-

Nach mehr als wel Stunden Abstıeg VO etzten Haltepunkt des uTtOos wırd uns

deutlıch. WAas ST. Huana Marıa, dıie für viele der Dörter rund U1n den Tajumulco, den
höchsten Punkt Miıttelamerıkas. zuständıg ist, schon angedeutet hatte Dieses orf
der )kämpferischen Leute< lıegt wirklıch ywelıt ab«< Es g1bt keıine Straße nach Colco-
Ju1tz; WAas INnan 1INs orf bringen will, 111USS tragen oder eınem Mulı aufladen.
Die rechtskonservatıve Regierung, dıe 1m Herbst dieses Jahres wledergewählt WCCI-

den will, hat für den Sommer Materı1al und Maschinen für den Straßenbau VEISPIO-
hen ber das hat SIE schon oft
» Wer hiıer leben wiıll,. MUSS das Leben abenteuern!«, sagt Ulls eın Mannn ersten
Jag IUnd das tun dıe eute hier, mıt einer Gelassenheıit, dıe uns oft stoisch VOI-
kommt. y NO pCha machen Sıe sıch keıine Sorgen!<, das iıst hıer ıne wirklıch
TNSLT gemeınte Lebenshaltung. IDERN gesamte orf steht grund, auf einem
schmalen rat reihen sıch die Hütten aneınander. rechts und ınks geht ste1il
bergab FKınes der orößten Abenteuer hıer ist wohl, krank se1In. Der nächste Arzt
tut seiınen IDienst sechs Stunden Fuß entfernt, immer Mittwochnachmittag, iın
eiınem Gesundheıtsposten. Er wiırd VoO  — der 1Öö7ese San Marcos finanzıert. et7-
ten Jag unseTCS Aufenthaltes zıieht sıch eın Mädchen beım Hüten der Ziegen des
Dortfes ıne Beinverletzung L dıe ın Deutschland sicher 1m Krankenhaus behandelt
würde. Keıine 5Spur VON He1i1di-Romantık mehr. An einen Besuch 1im Gesundheits-
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posten ıst natürlıch nıcht denken. ıne alte Frau träufelt über iıne Feder Alkohol
auf die klaffende Wunde, ich hole Verbandszeug und Wundsalbe AdUus meınem Ruck-
sack. ESs g1bt keıine Dorfapotheke, nıemanden, der hbıs jetzt die Ausbıldung der DIöÖ-
CcsCcC ZU Gesundheıitshelfer angetreten hätte Diese Ausbildung dauert Wel1 Jahre.
jedes orf erhält ıne Grundausstattung mıt Medikamenten. Aber die Dorfgemein-
SC 1[1USS die Reisekosten ZUuUum Ausbildungsort aufbringen. Ile wel Monate INUSS

jemand nach Tacana, sechs Stunden entfernt VON ColcoJuitz. Darauf konnte INan sıch
im orf bıs jetzt nıcht verständıgen, erzählt ST. Huana Marıa uns später. ber ( Ol
COJu1tZz iıst noch Anfang der yformacıon<. Und deren erster Schritt ist dıe Selbst-
organısatıon der Dorfbewohner. y Was den Menschen wichtig ist, das werden
SIE tun«, davon iıst Huana Marıa überzeugt. So hat die Dorfgemeinschaft 1wa ıne
Stromleıtung gebaut, Holzpfosten In den steilen Berg gerammt, jedes aus hat seı1it
kurzer eıt iıne Glühbirne und ıne Steckdose. Und das orf hat sıch organısıert

überhöhte Stromrechnungen auf der Basıs VO  —_ Schätzungen. FEın erster Schritt.
Kın sozl1al-pastoral relevanter Schriutt. Sıch organıslieren, sıch ein1ıgen, aushandeln,
erantwortung übernehmen. seine Rechte durchsetzen. rst eın Dorf, das weiıt ist,
kann die Hılfe der 1Öözese ın Anspruch nehmen. Keın nıederschwelliges Angebot
also.
» Was wollt ıhr hıer eigentliıch?«, das iragen uns reıl Junge Männer. die auf dem
Dorfplatz stehen und schon VO  —_ unNnseTeT Ankunft gehört haben Ich stehe eIWwWas ratlos
In einem zusammengezimmerten Fußballtor, hınter dem der all meterweiıt den Ab-
hang herunterrollt, W der OrWAl unkonzentriert ıst Und versuche umständlıch

Anlıegen ZU erklären. g, Dialog, Reflexion?! Ich glaube, ich konnte
mich nıcht verständlıch machen. Vıelleicht wäre ehrlicher SCWESCH n y [Das
Leben Abgrund kennen lernen!«

Lerndimension Eins
nıcht 1Ur das Überleben, sondern eıne menschenwürdıge Ex1istenz
für jeden Einzelnen hat absoluten V orrang. Elementare, entwicklungs-
polıtısche Grundanlıegen werden verständlich und WIE In einem Brenn-
olas gebündelt In ıhren gegenseıltigen Abhängigkeıten eutlic Der
mangelnde Z/ugang Gesundheıitseinrichtungen verschärft Armut;
elementare und ınformelle Bıldung sınd zentral für die Entwiıcklung des
Gemeıiınwesens, für sozlalen Zusammenhalt und konstruktive /usam-
menarbeıit. Wır lernen, dass armutserzeugende Rahmenbedingungen
nıcht iınfach da sınd, sondern gemacht werden. Die der polıtısch
Mächtigen wırd offenkundig, NC (vernachlässigte) Infrastruktur-
entwıicklung in dem VON indıgenen Bevölkerungsgruppen bewohn-
ten Hınterland armenorıientierte Entwicklung vorangetrieben, verschleppt
oder (bei 1ssachtung iıhrer Rechte als Bürger des Landes) gezlelt VeT-
hindert werden kann Selbsthilfe wiırd 1er ZUT Überlebensfrage und S1-
chert den Lebensstandard auf Minımalniveau. Die Menschen erkennen,
dass 6S keinen anderen Weg für S1e 1bt. Selbsthilfe ist also nıcht [1UT
Antwortversuch >VON unten«<, sondern auch wang der herrschenden
Verhältnisse. Somit sıch der hegemonı1ale entwıcklungspolitı-
sche Dıskurs staatlıcher (und auch kırchliıcher) Institutionen als Zzumı1n-
dest ambıvalent: Wır verstehen 11U11 auch, dıie >formacıon<« der
Prozess der Bewusstseinsbildung als erster Akt der efreiung keıne
Pseudopartizipation erfordert, sondern überzeugtes und überzeugendes
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Involviertsein (Paulo Freire)!. Die Menschen fangen dort dl ıhre
Entwicklung treıben, 6S ıhnen wirklıch wichtig ist. Nur
können Aaus Betroffenen tatsächlich Beteiligte und echte Teıilhaber WEeT-

den

Lerndimension /weil
1im en Abgrund eröffnet sıch die Miıtte des Evangelıums. Was
olf Zerfaß einmal mıt 1C auf die >Zielgruppen« der diakonıschen
Praxıs der Kırchen In Deutschland und die ın dieser Praxıis handelnden
Hel{fer formulıierte, gılt se1it Medellın (1968) und Puebla 1979)* in be-
sonderem Maße für entwicklungspolitische > Zielgruppen« 1en<
und professionell Tätige, für Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıiter In der
entwicklungspolitischen Bildungsarbeıt In Hochschulgemeinden und
dernorts: » Wo ıimmer Menschen wirklıch hre Grenzen kommen,
werden Ss1e fre1 eiıner sehr elementaren IC iıhres Lebens und ıhres
aubens; konfessionelle (SC oder kulturelle) Dıfferenzen werden
wichtig Wer sıch ıhre Seıte tellt, ıhre yArmut« teılt, dem eröffnet
sıch die Miıtte des Evangelıums; enn das Evangelıum gehö den
Armen. I1)Darum ist die Dıiıakonie (SC oder dıe Entwıcklungszusam-
menarbeıt) nıcht Zzuerst eın der Umsetzung, sondern der Entdeckung
des Evangelıums, der Miıtte VonNn allem, WAas die kırchliche, konfes-
sionell geprägte Verkündigung und alle S1Ee abstützenden theologischen
Reflexionen wollen.«

aufrecht gehen lernen umfassende menschliche Entwicklung
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erfahren, ass 65 den gastgeben-
den Menschen be1 ıhrem Versuch, die Armut nachhaltıg überwinden,
nıcht NUTr ıhre wirtschaftlıche Besserstellung geht, sondern eıne
umfassende Entwicklung In kultureller und spirıtueller, in soz1aler und
politischer Hınsıcht.

»Auch WC) WIT weınen, bleiben WITr hier I« Leıider ist dieser schöne Satz für GCCols
CoJultz mehr falsch als richtig. Vıector Sebastıan hat ıhn gesagl, und se1ıne Söhne sınd
alle noch 1m orf mıiıt hren Famıilıen. Was aber tun, wenn der rag des eigenen
Feldes UTr für die Hälfte des Jahres, für das Leben. für fünf der zehn Kınder
reicht? Das eigentliche Problem In Colcojuitz ist dıe Miıgration in all ıhren Spiel-
arten. Die Männer verlassen iıhre Famılıen, eld verdienen und damıt Maıs für
den 7zweıten Teıl des Jahres kaufen können. Auf den Kaffeeplantagen ın (quate-
mala ist kaum noch Arbeıt fiınden und Geld verdienen. Der staatlıch festgelegte

Vgl Paulo Freire, Pedagogy of the Oppressed, London 1996 (1970) 5 ] (eigerlxeund zusammenfassende Übersetzung).
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) |DITS Kırche Lateinamerı 1-

kas Dokumente der I1 und 111 Generalversammlung des Lateinamer1ikanıschen
Epıskopates in Medellın und Puebla (Stimmen der Weltkirche 8) Bonn Kr

Rolf Zerfaß, Das Evangelıum gehört den Armen. OÖOkumenische Ressourcen dıa-
konıscher Arbeiıt. In Michael Schibilsky Hg.) Kursbuch Dıakonie. Neukirchen-
Vluyn 1991, 299—308, hiıer 302
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Mindesttageslohn beträgt derzeıt 28 Quetzales und wiırd dort 75% unterschritten.
Die Männer verdienen täglıch etwa Quetzales, das ıst kaum mehr als eın uro
Selbst hıer wen1g, um überleben. Der Hochlandkaffee AaQUus Guatemala sollte
bıitter schmecken!
Colcojuitz lıegt Ur etw. vier Stunden Fußweg VO  _ der mexıkanıschen Grenze ent-
fernt In Mexı1ıko sınd die Arbeitsbedingungen >»besser<«: In der Kaffeeernte g1bt

tu - Stunden (!) Jag Be1l wel Mahlzeıten schwarzen Bohnen
arbeıten NZI Famılıen 1im Akkord FKın Mann erzählt uns, dass se1n Sohn, CUunNn
Jahre alt, In diesem Jahr erstmals mıt ın Mexıko WArL. Dutzende Arbeiıter schlafen In
Holzverschlägen, dreistöck1g. Die Arbeıtserlaubnis gılt 11UT Tage, danach können
die Arbeıiıter jederzeıt festgenommen und abgeschoben werden.
Iraum und Albtraum zugleıch sınd für die Menschen in ColcoJjuitz dıe Vereinigten
Staaten Viıele wollen dorthın. Nur wenige können die Osten für dıe professionellen
Schlepper aufbringen, die zwıischen 000 und 000 Quetzales für den ıllegalen
Weg in dıe USA verlangen. Das sınd 2000 bis 3000 uro Fast immer verlassen die
Männer deshalb hre Famıiılıen und gehen alleın. Eınige lassen nıe wlieder VO  — sich
hören. In einer 1mM orf sıtzt ıne Junge Frau mıt ıhren Kındern neben den
eigenen Geschwistern. Seıit der Schwiegersohn WCR ist, I1USS iıhr ater plötzlıch für
wel Famıiliıen aufkommen. ber iıhr Mann kommt sıcher wlieder. ET hat Z.Wi noch
nıcht geschriıeben, noch keın eld geschickt, aber Dıie Formel »In rel Jahren iıst

wieder da!< hört sich WwI1Ie ıne Sprachregelung All, das Gesicht nıcht verlie-
IC  S
Wer allerdings schafft, dıe erste eıt überstehen, mıt den ersten Löhnen den
Schleppern, dıe 11UT >Kojoten« genannt werden, ıhr Kopfgeld zahlen und nıcht
dıe Einwanderungsbehörde verraten werden, WCTI seiner Famıilıe dıe Ireue und
den Kontakt hält, WeT das eld mıt horrenden Gebühren nach Hause transferıiert,
ass ankommt, der hat gescha In ColcoJuiutz ist Rıchtfest, während WIT 1m
orf Sınd FEın Haus wırd gebaut, AUSs Stein, zweistöckig, viele Jugendliche und Män-
IR haben Arbeıiıt auf der Baustelle. );Estados Unıiıdos<« nıckt Eusebio anerkennend, als
WIT der Baustelle vorbeigehen. Damlıt scheıint alles gesagl. ST Huana Marıa wırd
uns später VOoNn einem Auffanglager der 1ÖöÖzese San Marcos erzählen, direkt hınter
der mex1ıkanıschen Grenze. 1er fiınden dıe Männer erste Zuflucht, dıe In den USA
alles verloren haben, abgeschoben wurden und nıcht wI1Issen wohin. Wer wiıll schon
mıt hohen Schulden, ohne Geld, mıt zerbrochenen rTäumen und schlechtem (jewl1s-
SCI] nach Hause kommen.
In ColcoJjuitz leben t1wa Famılıen, jede hat acht, ehn der ZWO Kınder. DEN
rbe wiırd, haben unNns alle Dorfbewohner glaubhaft versichert, unter den Kındern

gleichen Teılen aufgeteılt. Was tut ihr dann, wWwWenn das Land ın der nächsten (Gje-
neratiıon unter noch mehr Kındern und Kındeskıiındern aufgeteılt werden MUuSS’?<,
haben WIT gefragt. y DIie Parzellen werden immer kleiner, wiırd dann für immer
weniger Famıiılıen reichen?!« Die WO kam ohne jede orge, überzeugt und
prompt: NO pCHa Machen Sie sıch keıne Sorgen! Dann werden WITr eınen
Weg finden!« Schon In Colcojuitz habe ich mIır In meın Reisetagebuch notiert: yIch
glaube: hılf meinem Unglauben!< (Mk 9,24)

Lerndimension Fins
menschenwürdıige el ist kulturübergreifend Motor ganzheıtlıcher
Entwicklung. Miıt Dorothee sınd WIT davon überzeugt, ass für e_
wachsene Menschen neben der 1e' VOT em die eigene Arbeiıt
wiırklich VOoON Interesse ist. uch ıIn der Begegnung mıt den Menschen ın
Guatemala verstehen WITF, menschenwürdıige Arbeıt nıcht 11UT Tr
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Miıtte der Soz1l1alen rage aus 1C der Christlıchen Sozialeth1i gehö
sondern als Von der Internationalen Arbeıtsorganisation geforderte Kern-
norm“ gleichzeıltig konzeptionellen Bındegliıed für eıne menschen-
rechtsorientierte Verständigung unter den großen Weltreligionen und mıt
(nıcht-chrıstlıchen) Weltanschauungen werden annn

» Work 1S fundamental expression of intrinsıc human dıgniıty, whıich has both SPIT-
ıtual and materıal dimensions. In all tradıt10ons. Decent Work 1S related the dıgnity
of InNnan and‚ hıs her capacıty Cal Iıyvelıhood and lıve ıfe abun-
dantly Work should be tulfıllıng, dıgnifyıng the worker and thıs DOCS beyond SIM-
ply ensuring iınımum salary for Ssurvival... Decent Work enables
CISonN realıze hımself herself »>complete human being<«, CXDICSS and de-
velop skılls, personalıty, wısdom and potentıial, and accordıng choice ralse
famıly, educate chıldren and take part In soc1al life.«>

Lerndimension /wei
auch Glaubenlernen geschieht AdUus der rfahrung menschlıicher egeg-
NUNS An der Grenze zwıschen der eigenen Wahrnehmung der Realıtät
und der Zumutung des Anderen, sıch wıder alle realıstische Hoffnung

ykeıne Sorgen machen, we1l eın Weg gefunden werden kann«, be-
steht eıne (vielleic geringe, aber möglıche) Chance für das, WAas WIT ın
nlehnung Jürgen Werbick eınen Vsıgniıfıkanten Sprung« neNnNnen kön-
1E  - Hıer 1eg eın kalros 1mM Glaubenlernen Die rfahrung lehrt, iındem
s1e ent-täuscht. Wenn 1m Lernprozess sıgnıfıkante Sprünge«< auftreten,

die yRealıtät« sıch den bisherigen Erwartungen und Erfahrungen und
damıt dem geltenden aradıgma wıdersetzt, bahnt sıch eıne das Wırk-
lıchkeitsverständniıs weıterführende Erfahrung ıne CC Einsicht
[11USS jedoch in eın Paradıgma eingeordnet werden, damıt s1e da-
raufhın befragbar wird, Was S1e 1er und jetzt bedeutet. Derart sıgnif1-
ante Erfahrungen« inıtı1eren den Lernprozess der Umkehr, der selber
eın Prozess des Glaubenlernens ist Sıgnifikante Erfahrungen »erwel-
te  3 nıcht ınfach meınen Wiıssensstand: S1E verändern ymiıch elbst«
meıne Vorurteıle und meıne Vormeinungen, meılne >Einstellung« ZUT
Wırklıichkeit Ich ylerne« uUurc die Verarbeitung meılnes Scheiterns,
des Scheiterns me1ılnes bısherigen Gegenstandsbezuges ich lerne, mich
ıIn Weise auf meıne Welt beziehen.«®© Dies ist eiıne Erfah-
rung VON Authentizıtät, In der eın ensch sıch erst erfährt »als eın Ich,
das nıcht ınfach VON den Gegenständen bestimmt und formiert ist, SOMN-

» everywhere and for verybody Decent Work 15 about securıing human dig-
NILV« (aus epo of the Dırector-General, Reducıing the Decent Work deficıt:
global challenge, Internatıonal labour Conference, 89(h Sess1on. Geneva, 7Z1-
tıert nach Dominique Pecoud, Synthesıs of contributions from Varıous humanıstic,
phılosophical, spirıtual and rel1g10us tradıtions. In Ders Hg.) Phılosophiıcal and
spırıtual perspectives Decent Work, Internatıional Labour Office. (Geneva 2004,
(mıt Fußnote 5)
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dern ıhnen sıch In Beziıehung Setzt und in Bezıehung erfährt, zuletzt
und zutiefst in Beziehung dem, der die Wırklichkei 16 y»be-
stimmt«.«/

gemeinsam hoffen lernen trotzdem Hilfe Z Selbsthilfe aufspüren
IDER Exposure rlaubt eine Begegnung Von ensch ensch Die
(jJäste reffen die Selbsthilfeakteure. Sehr oft sınd 6S iInnovatıve Men-
schen, dıe Strategien AT Überwindung ıhrer Sıtuation entwiıckelt aben,
also Träger VO  e Wiıssen und Kkönnen. Diese Begegnung 1st >hoffnungs-
produktiv<.
{ Es o1bt hıer keıne Famılıie. be1 der Maıs und Bohnen für das SaNZC Jahr reichen.« So
einfach ist das (jJanz nüchtern hat Eusebio uns diese Sıtuation erklärt. Was dıe (Je0-
graphielehrer Subsıstenzwirtschaft NECHNNECIN, stÖößt hler schon in der vierten (Gjeneratiıon

se1ıne TrTeNzZeN. Schon ZUrT eıt selnes Urgroßvaters hat das, Was die Menschen In
Colcojuiutz für ıhren eigenen Bedarf anbauen, nıcht gereicht für das SanNZC Heute
haben die Famıiılıien fünf, sechs. vielleicht sıeben oOnate
» Vıiel Fels, 1e] Abgrund<«, das sınd die natürliıchen Probleme. Was dıe Menschen In
Sıchtweite des Tajumulco ihren Acker CMNNECN ıst deutlich steiler als viele schwarze
Pısten ın österreichischen Wıntersportgebieten. Entsprechend mühsam und gefähr-
iıch ist dıe Arbeiıt auf diıesen yFeldern«. Die >selbstgemachten« Probleme aber sınd
noch orößer. Die Felder können kaum bewässert werden. War g1bt 1ImM orf iıne
Leıtung, die das W asser eıner relatıv sauberen Quelle Adus den höher gelegenen Re-
g10nen des Bergs ber Plastıkrohre den Häusern des Dorfes bringt Dieses W asser
ber reicht aum bıs ZU nde der Irockenzeıt Z.U) Irınken, Kochen und Waschen.
Versiegt dıe Quelle, bevor der Regen kommt, mussen dıe Frauen viele Stunden 7U
ach hinunter Ins Tal gehen, W asser nach Hause n Wasser, das VeOTI-
seucht ist durch dıie Abwässer der Dörfer rngsum, und dıe Tiere, dıe d den Hängen
des kleinen Baches weıden. iıne zweıte Leıtung musste her, dann könnten auch die
Felder ausreichend bewässert werden. Dieses Projekt hat sıch das orft als nächstes
vVOTS£CHOMIMMNECN. Möglıcherweıise mıt Unterstützung der 1ÖöÖ7ese.
Damıt die Bewässerung ınn macht und nıcht noch mehr des kostbaren Bodens WCB-
schwemmt., müussten sıch ein1ge der Bauern entschlıeßen. mıt Hılfe fachkundiger
Unterstützung durch dıe Miıtarbeıter der Pastoral de la tierra (Landpastoral) ıhre Fel-
der terrassıieren. 1e] Arbeıt und wen12 Ertrag In den ersten Jahren Schwer
plausıbilısıeren Iso Aber ıne unüberlegte Bewässerung kann D die Erosion des
Bodens erhöhen und NUur kurzfristig höhere Erträge bringen. /urück bleıbt dann noch
mehr y»ti1erra blanca« blanke Erde, ausgelaugt, unfruchtbar., erodiert. Diese rde
I11USS TST langsam ywıiederbelebht« werden, WIe eın Miıtarbeıiter der Sozlalpastoral
später erklärt
yReanımatıon für utter Erde« und das in einer Sıtuation, In der dıe Menschen dem
and alles abrıngen müssen, selbst überleben können. Die Nahrungsmaiuttel,
Bohnen., Maıs und eın wen1g Weıizen, ber uch das olz Z.U) Kochen. Der Holzeın-
schlag, überlebensnotwendig, forcıert dıe Bodenerosion WIE keın anderer ingr1des
Menschen In die Natur. Wır bıtten Eusebio, UunNs ZU Holzschlagen mıtzunehmen. In
einem steilen Seıitental stehen WIT wen1g später einem och lıcht bewaldeten
Hang. Auf der gegenüberliegenden Seıite des als ti1erra blanca., weiıt das Auge
reicht. Eusebio hat sıch eınen stattlıchen Baum ausgesucht und beginnt mıt se1ner
Arbeıt. >Eusebio«, frage ich iıhn, ywIıe alt ist der Baum « Der Indıaner, eın gebildeter

Ebd., 12}
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Mannn um die Jahre, der lesen kann, ustert den aum y Vier Jahre!<, twortet
Ich stutze, frage nach. » Vielleicht fünf«, kommt dıe Korrektur. Ich zweiıfle dieser
Eınschätzung. Aber Er ist der Indıaner. naturverbunden, wıldnıserfahren, eht
hıier, kennt dıe Bäume., se1n and Eusebio fällt den Baum. Wolfgang und ich zählen
dıe Jahresringe der Baum ist mındestens zwölf, vielleicht fünfzehn Jahre alt Das
nde der etzten este meılner Indianerromantık. FEusebio scheint NSeTEC Fragen
spüren. Er nımmt einıge der Früchte des Baumes zwıischen Daumen und Zeigefinger,
zerreıbt Ss1e und wirtft en amen In den Wınd >No pena! Bäume wachsen hıer
schnell wılieder nach!«. Sol] ich ıhm erklären, dass vermutlıch dıie Früchte dieses
Baumes nıcht mehr ernten wird, seıne Söhne. die SONStT das olz für dıe Famılıe
schlagen, wohl uch nıcht?! Was ist hıer auf der Strecke geblieben, verloren ‚ANl-
SCH, Wiıssen, al Kultur? Und WeT bringt zurück? Reicht die Zeıit?

Verschränkung der Lerndimensionen Fins und /wei
der Schutz der Fundamentalressource > Mutter e< siıchert g_
meılınsames Überleben und eıne menschenwürdıige Ex1istenz für alle In
der Begegnung mıt Eusebio, diesem vielleicht wen1g y>innovatıven JTräger
der Entwicklung«<, dessen tradıtionelles Wiıssen (ebenfalls”?) ysdeformıiert«
wurde, erinnern WITr 7We]1 zentrale Iransformatıonsereign1sse der (je-
schıichte (n Lateinamerıka und ın der industrialısıerten e Was hıier,
be1l unseTrTreM Exposuregastgeber, Ausdruck kommt., ze1igt einmal
mehr die Langzeıtfolgen der fortgesetzten Zerstörung kultureller Orien-
tierungswerte In der Maya-Kosmologie Ürc die europäılsche Bı
quısta VOT 500 Jahren und dıe Vertreibung und Vernichtung der indiıge-
TieN Bevölkerung In Jüngeren Exzessen staatlıcher Grausamkeiıt. WÄäh-
rend der eıt der Gewalt heßen mındestens 200 000 Indıgenas
ıhr eben, und guatemaltekısche (Para-) Milıitärs machten Maya-
Dörfer dem Oden oleich. el orgänge en nıcht NUur P3AYySI1-
sches, sondern auch kulturelles en zerstort. Dies ist als polıtıscher
Prozess TOLZ selner großen Komplexı1tä und Vielstufigkeıit ZuUusammen
betrachtet das zentrale Transformationsere1gn1s, das WIT In der egeg-
NUunNng mıt Betroffenen kulturhistorisch erinnern und In der erzahlenden
Rückschau kompetenter Dıalogpartner erläutert bekommen.
IDER zweiıte dıe Besucher Aaus eutschlan: unmıiıttelbar selbst betref-
en Transformationsere1ign1s erinnern WITr erst in eıner ichen,
SCIC eigene Kultur einbezıiehenden Reflex1on. Was WIFr selbst aktıv wI1IsSsen
und konkret praktızıeren könnten, wenn WITr in der industrialisıerten Welt
des Nordens nıcht schon ange mıt den Auswüchsen UuUNseTeT selbst-
gemachten Zivilısation der Unverhältnıis- und Unmäßigkeıt kämpfen
hätten, spiegelt Uulls der Maya, der >Indianer<, der keıner mehr ist Aus-

Ernährungssicherung ist condıtıo sıne qua 18(0)8!1 er Bereiche
menschlıicher Entwiıcklung, der persönlıchen, sozlalen, wiırtscha:  ıchen,
polıtısch-institutionellen, aber eben auch der spezıfısch ökologıischen
Entwicklung als Schutz und ege der natürlichen Lebensgrundlagen
SCHIeC  1n Wır lernen, dass WITr die Reanımatıon der Mutltter Erde, die
ewahrung der chöpfung nıcht ferne oder nahe, große und kleıne
Innovatoren und JTräger der Entwicklung delegieren können. Er und ich,
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S1Ee und WIT WITr en eıne gemeiınsame Verantwortung ZUT ewahrung
der Schöpfung. In iıhr begegnen WITFr (jott elbst, der es en chenkt
Dies ist eın pantheistischer Ökologismus oder Ökospiritualismus. Ge-
teılte Verantwortung ist rationale Einsıicht In die Notwendigkeiıt, geme1n-
Sa} chöpfung bewahren und die V oraussetzungen und Kriterien für

ZUT Selbsthilfe realıstisch wahrzunehmen und subsı1ıdıiär einzusprin-
SCH oder unterstutzen, diese V oraussetzungen nıcht mehr gegeben
SInd. Hıer wırd chrıistliıcher (Glaube konkret und handlungsrelevant. In
dieser Perspektive bleibt er auch eıne extferne Projektförderung z.B
der diıözesanen Land- und Sozlalpastoral In Ländern WIe (quatemala
nıcht 11UT materı1ell weıterhın wichtig Sıe ıst vielmehr Ausdruck unseTeTr

gemeiınsamen Verantwortung für gottgeschenktes Leben Den Dıalog mıt
en Menschen Wıllens In polıtıschen Instıtutionen und unter den
Akteuren der 1rtscha suchen und pflegen, Mutltter Erde
erhalten, diesen Dialog MuUSSeN WITr allerdings och 1e] intens1iver und
unmıttelbarer VOT der eigenen Haustür führen.

Hoffen auf Handeln oder: Was bleıbt und W ds wırd!

Martın Buber hat 93 () In seinem Iraktat Vo dıalogischen Leben® reıl
Arten der Wahrnehmung eines Menschen urc eınen anderen Men-
schen unterschıieden und el dem Beobachten und dem Betrachten das
Innewerden gegenübergestellt. In einer egegnung, In der sıch eın sol-
ches Innewerden ereignet, bekommt der ensch yetwas DESAaAgL ber
den Anderen, oder auch ber sıch selbst Die Wırkung dieses yGesagt-
bekommens« beschreıibt Martın er als die Bereıitscha yanzunehmen«:
»Es annn se1n, ass ich sogle1ıc antworten habe, eben diesen Men-
schen 1er hın; 6 ann auch se1n, ass dem agen eiıne ange, vielfältige
TIransmıissıon bevorsteht und dass iıch darauf anderswo, anderswann, an-
derswem soll, Wer we1lß3 ın W as für eiıner Sprache, und
kommt jetzt 11UT darauf d ass ich das Antworten auf miıch nehme.«
Das Exposure der Hochschulseelsorgerinnen und -seelsorger WAar, WI1Ie
oben gesagl, als Fortbildung konzıpiert. Persönlıic  eıtsbildende Fortbil-
dungen en eıne ange und in gewIlsser Weise unberechenbare
> Iransmıssıonsphase<«. Diese ase beginnt In der Methode des Exposu-
[ecSs mıt Reflex1ion und Dıalog 1m Anschluss die Begegnung be1l den
Gastfamılıen.

Derzeıt befindet sıch das Projekt in der Phase des yantwortenden Handelns« in dıe-
SCIN Sınne, gut eın Jahr danach vielleicht immer noch sehr Anfang. ber die
Teiılnahme einem Exposure-Programm ann nıcht mehr. jedoch uch nıcht wen1-
SCI als eınen Anfangsimpuls vermiıtteln für eınen Weg, den dıe Teılnehmenden selbst
gehen und weıterentwickeln müssen. Darüber hınaus ehende institutionelle Ver-

1078Vgl Martin Buber., Zwiesprache. Iraktat VO dıalogischen Leben, Heıdelberg
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änderungen, dıe EXposure- und Dıalogprogramme grundsätzlıch anstreben, sınd be1
realıstischer Betrachtungsweise Ur dann CTW  enN,; wWenn ıne genügend große
Anzahl VO  i Personen in zentralen Entscheidungspositionen Lernerfahrungen dieser

machen und dann dazu bereıt sınd. einem grundlegenden Perspektivwechsel -
gunsten der Menschen In arTmnen Ländern In iıhrem Handlungsfeld strategisch eutlic
mehr aum geben.
Auf Bundesebene werden in der Katholischen Hochschulpastoral derzeıt WwWwel Pro-
jekte 1m Anschluss das (matemala Exposure- und Dıalogprogramm entwickelt:
eın Seminar Z.UT Begleıtung VO  —; deutschen Studıerenden, die auf einen Aufenthalt 1Im
(südlıchen) Ausland vorbereıtet werden sollen, das hnen eıner Perspektive
auf ott und dıe Welt, aber uch auf iıhr Studium verhilft. Und ıne » Internationale
Sommerschule«<. dıe eın Dıalogforum zwıschen Nord und Süd ermöglıchen und VOI-
ändernd auf dıe teilnehmenden Gesprächspartner und uch auf Hochschule und Kır-
che einwirken soll Auf der Ebene der jeweılıgen Katholischen Hochschulgemein-
den, daus denen hauptamtlıche pastorale Mitarbeıiterinnen und Miıtarbeiıter teılnahmen,
ıst beobachten, ass ıne Reihe Impulse für dıe sozl1alpastorale und bıldende
Arbeıt entstanden ist. dıie Suche nach )Gerechtigkeıt für alle. Frıeden und ewah-
IunNng der Schöpfung« einem UuCH, alten Markenzeichen der Hochschulgemeinden
für die Wahrnehmung globaler Verantwortung wiırd, I1USS sıch jedoch TST erwelsen.

Irotz er inschränkungen: Eın Exposure- und Dıalogprogramm bleibt
eıne Erfahrung, hınter die Teilnehmerinnen und Teılnehmer nıcht
rückkommen, eın y>Lernen ÜUrc Begegnung«<, das bısweılilen auch als
Stache]l 1m Fleisch ın den Instıtutionen, 1M Arbeiıtsalltag empIunden
wiıird. ber eın Stachel, der vielleicht gee1gnet ist, hoffen lernen, dass
(entwicklungs-)politisches Engagement nıcht gestern WAar, sondern eıne
aC VOTN heute und für MOrgecnN bleibt

Dominik Ium ist Bıldungsreferent eiım Forum Hochschule-Kıirche ın Bonn, Jörg
Hilgers iıst Wiss. Mıtarbeıter beim EXposure- und Dıalogprogramm e V. In Onnn


